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Bochumer Studenten Zeitono 

Universität bochum und klinikum essen 

Wer gefährdet die 

Forschung an der Uni? 

Zu den fadenscheinheiligen Restau- 
rationspuzzles in Sachen Hoch- 
schule, von Länderregenten unserer 
Demoskopie - Demokratie auch 
scherzhaft Reformen genannt, hat 
sich eine Erklärung über die „Ge- 
fahr für die Forschung an den Uni- 
versitäten" gesellt, Parlamenten 
und Parteien zur wohlwollenden 
Lektüre empfohlen. 

Weder aus Überzeugung noch aus 
Opportunismus entstanden, stellt 
diese Deklaration eine Großtat dar, 
für die die Größindustrie sicher 
nicht kleinlich sein dürfte mit For- 

Schicken Sie bitte Gedichte zum 
Thema „Über die Kunst, deut- 
sche Erdäpfel tief zu kühlen" an 
die Redaktion. Wir planen einen 

Mensa- 

Report 

schungsaufträgen, die die Konkur- 
renzfähigkeit westdeutscher Kapi- 
talisten stärken. 

Wer glaubte, das Marburger 
Manifest sei der letzte Furz einiger 
reaktionärer Senil-Koryphäen ge- 
wesen, muß jetzt einsehen: Die 
Präsidenten der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft der Max- 
Planck-Gesellschaft und die WRK 
machens möglich: 

Das Reformhausrezept wider die 
„Politisierung und sog. Demokra- 
tisierung" wird rechts überholt. 
Hätte es sich um ein Überhol- 
manöver des „Bayern-Kurier" ge- 
handelt, die deutschen Ordinarien 
in Uni-re-form hätten die Feder 
gezückt. Da es sich aber um eine 
Erklärung der Ordinarien-Reprä- 
sentanten handelt, nutzen die 
reformfreudigen Professoren ihr 
Recht der Schweigefreiheit. 

Dürfte man den Marburgern Be- 
fähigung zur Nicht-besser-Wissen- 
schaft bescheinigen, so ist für den 
neuerlichen Fall die Bezeichnung 
„Hinterhältigkeit" noch ein harm- 
loser Farbbeutel, wenn man be- 
denkt, daß Butenandt, Speer und 
Rumpf „ihren Appell nicht im 
Alleingang häkelten". 

Im einzelnen: „Unabhängig von 
den herrschenden Systemen ist die 
Entwicklung aller hochindustriali- 
sierten Staaten vom Zustand ihres 
Bildungswesens und von ihrer For- 
schung abhängig." . 

Auf den ersten Blick scheinen 
Forschung bzw. Entwicklung unab- 
hängig vom herrschenden System 
zu sein. Das widerspricht den 
Realitäten in hochindustrialisierten 
Staaten, ist also schlichtweg falsch. 
Keine Silbe, die aufzeigte, wie weit 
die Entwicklung in kapitalistischen 
Wirtschaftssystemen die Forschung 
in Abhängigkeit hält; keine Silbe, 
wie die Macht weniger Kapitalisten 

(Fortsetzung Seite 3) 

Sechs=Zwei? 

So geschehen iin Gießen: Mit der 
Note „Ungenügend" wurde jetzt ei- 
ne Hausarbeit eines Gießener Jura- 
studenten von Privatdozent Brohrn 
bewertet. „Ungenügend" ist nach 
der juristischen Ausbildungsord- 
nung eine Arbeit, die „völlig un- 
brauchbar" ist. 

Die benotete Arbeit war eine 
vierwöchige Hausarbeit für den 
Schein im „öffentlichen Recht für 
Vorgerückte", den letzten Schein 
für den betroffenen Kommilitonen 
vor dem Examen. 

Der Student war mit der Beno- 
tung nicht einverstanden und be- 
schwerte sich bei Brohm. 

Ergebnis: statt einer 6 stand 
plötzlich eine 2 unter der Arbeit. 

Der Fall Papalekas und die 

Universitätsbürokratie 

Der Fall Papalekas ist für die Uni- 
versitätsbürokraten ein Buch mit 
sieben Siegeln. Da es sich hier um 
einen inhaltlichen Konflikt handelt 
— die politische Verantwortung des 
Wissenschaftlers, Umgestaltung von 
Vorlesungen, in die auch die Be- 
dürfnisse der Hörer eingehen sollen 
— bemühen sie sich bisher ver- 
gebens, diesen Konflikt zu forma- 
Iisieren, um ihn einzudämmen. 

Aus Angst, Stellung zu nehmen, 
spielen sie die Raumfrage hoch, 
drohen mit Anzeigen wegen Haus- 
friedensbruchs und der Polizei und 
sprechen von Mißachtung der Uni- 
versitätsordnung. 

Aber aus Angst vor der Reaktion 
der Studenten wagen sie nicht, ihre 
Drohungen wahr zu machen. Be- 
reits dreimal sollte eine Anzeige 
wegen Hausfriedensbruchs erstattet 
werden — noch am Montag sagte 
Biedenkopf vor Studenten des Se- 
minars von Papalekas, ihm bleibe 
nichts anderes mehr übrig — aber 
bisher wagte er es nicht. 

Auch die Behauptung, die Stu- 
denten mißachteten die Univer- 
sitätsordnung, kann nicht aufrecht- 
erhalten werden: Herr Papalekas 
weigerte sich, den Vergleichsvor- 
schlag der Senatskommission für 
Studentenschaftsfragen anzuneh- 
men, bevor er überhaupt den Stu- 
denten mitgeteilt wurde. Während 
die Studenten in zwei Sitzungen 
ihre Position darlegten und mit den 
Kommissionsmitgliedern diskutier- 
ten, hielt es Herr Papalekas nicht 
einmal für nötig, zur zweiten Sit- 
zung zu erscheinen. 

Um zu retten, was zu retten ist, 
versuchte Herr Biedenkopf, Studen- 
ten, die sich nach der Sprengung 
des Papalekas-Seminars bei ihm 
darüber beschwerten, gegen den 
AStA auszuspielen und versprach, 
zur Vorlesung des Herrn Papalekas 
zu kommen. Aber er blieb fern, 
wohl aus Furcht, den Studenten 
seinen Formalismus nicht mehr 
verkaufen zu können. 

Ein Teil dieser Studenten ver- 
faßte gemeinsam mit AStA-Vertre- 
tern eine Resolution, die mit großer 
Mehrheit von den Studenten der 
Papalekas-Vorlesung angenommen 

Pattakos, Papadopoulos, Zoitakis . . . Papalekas . . . 

wurde. Darin wird gefordert, daß 
Herr Papalekas in seiner Vorlesung 
auf das Problem Griechenland ein- 
geht, daß er die politische Dimen- 
sion der Wissenschaft und die dar- 
aus resultierende Verantwortung 
des Wissenschaftlers diskutiert. 
Die Resolution fordert weiterhin die 
Anerkennung der Gegenveranstal- 
tung als eine Veranstaltung der 
sozialwissenschaftlichen Fakultät. 

Die Hilflosigkeit der Universitäts- 
bürokraten ist offenkundig. Ihre 
Hilflosigkeit dokumentiert zugleich 
ihre Untätigkeit, mit inhaltlichen 
Problemen fertig zu werden, die 
leeren Phrasen, die sie bieten, kön- 
nen für uns keine Lösung sein. GB 

Die Fachschaften zum 

Biedenkopf-Plan 

Nach dem Biedenkopf-Gespräch 
am Montag, dem 12. 5., einigten 
sich die verbliebenen Fach- 
schaftsvertreter auf folgendes 
Verfahren, einen gemeinsamen 
Vorschlag zur Verfassungsbera- 
tung des Bicdenkopf-Papers ab- 
zugeben: 
1. Jeder Fachschaftsvorstand lei- 

tet — soweit vorhanden — sei- 
ne Stellungnahme zu dem Bie- 
denkopfschen Verfassungsent- 
wurf umgehend der Verfas- 
sungskommission und dem 
AStA zu. 

2. Diese Vorschläge werden vom 
AStA zu einem Papier zusam- 
mengestellt, das dann 

3. als Entwurf für eine gemein- 
same Stellungnahme aller 
Fachschaften (d. h. damit auch 
der studentischen Konvents- 
mitglieder) am Montag in ei- 
ner Fachschaftsvertreterver- 
sammlung beschlossen wird. 

Entscheidenden Einfluß wird 
diese Stellungnahme natürlich 
nur gewinnen, wenn die gleiche 

Anzahl der Fachschafts Vertreter 
zusammenkommt wie bei dem 
Biedenkopf-Gespräch. Da die 
Fach Schaftsvertreter auch meist 
identisch mit den studentischen 
Konventsmitgliedern sind, kann 
hier schon dargestellt werden, 
unter welchen Bedingungen die 
studentischen Vertreter mitma- 
chen können. Bin besonderer 
Appell ist einmal an die Fach- 
schaftsvertreter der technischen 
und naturwissenschaftlichen Fä- 
cher zu richten. Man hat fast 
den Eindruck, dort sei wirklich 
alles anders, und es gäbe keine 
studentische Vertretung. 

Die Fachschafts- 

vertreterversammlung 

findet statt: 

Montag, 19. Mai 1969, 

15 Uhr c.t. 

im Senatssitzungssaal. 

1 

Blinkfüer-Urteil 

aufgehoben 

j Nachdem die kommunistische Zeit- 
j schrift „Blinkfüer" Anfang dieses 

Jahres eingegangen war, wurde ihr 
jetzt in ihrem wiederaufgerollten 
Prozeß gegen das Haus Springer 
Recht zuteil. Damit warf der 1. Se- 
nat des BVG ein Urteil des BGH 
von 1963 um, wonach es Springer 
gestattet war, mit wirtschaftlichen 
Machtmitteln einen Boykott von 
„Blinkfüer" an den Verkaufsstän- 
den durchzusetzen. 

Betriebsrat rot 

In der Bremer Klöckner-Hütte AG 
kandidierten oppositionelle IG- 
Metall-Mitglieder auf einer eigenen 
Liste gegen die Kandidaten der 
IGM-Liste. Gegen sie wurde ein 
Ausschlußverfahren eingeleitet. 

Bei den Betriebsratswahlen ver- 
gangener Woche erhielten die Kan- 
didaten der „schwarzen" Liste eine 
Mehrheit von 5 Sitzen (16:11). 

DGB Bochum 

gegen Linke 

Unter der Federführung des DGB 
bildeten die drei etablierten Par- 
teien im Bochumer Stadtrat eine 
Arbeitsgemeinschaft zur Bekämp- 
fung der politischen Linken. 

China-Bild ä la Mehnert 

Klaus Mehnert. Aachener Politolo- 
ge und Chefideologe der westdeut- 
schen Bourgeoisie, der im Auftrag 
der Nazis 5 Jahre in China zu- 
brachte und daher heute noch den 
Ruhrnachrichten (10. 5.) als „her- 
vorragender Kenner der chinesi- 
schen und sowjetischen Mentalität" 
gilt, bewies am 9. 5. vor überfüll- 
tem Hörsaal der Verwaltungsaka- 
demie, daß er ein regelmäßiger Le- 
ser von „Industriekurier", „Han- 
delsblatt" etc. ist. 

China, das für ihn gleich Mao 
ist. werde, pragmatisch, wie der 
Chinese nun einmal denke, „apres 
Mao" zur „Vernunft" einer Welt 

zurückkehren, die sich Mehnert 
aufgeteilt wünscht unter USA, 
UdSSR, China und Europa. Ohne 
das idealistische Genie Mao, schon 
halb am Wahnsinn, lasse sich auch 
die „neue Linke" überall in der 
Welt nicht erklären. 

Dem China-Kenner unterliefen 
einige faustdicke Fehler: So wußte 
er von Rangunterschieden in der 
Armee zu berichten, obgleich gera- 
de in ihr die Kulturrevolution be- 
gann. Auch die Behauptung, Chi- 
nas Wirtschaft sei durch die Kul- 
turrevolution zurückgeworfen wor- 
den, wird von (westlichen) Besu- 
chern der Kantoner Messe wider- 
legt. 

drive in 

Kommilitoninnen und 

Kommilitonen! 

Wir lassen es uns nicht 
mehr bieten, daß auf 
den Uniparkplätzen das 
Drei - Klassen - Parkrecht 
gilt, daß uns Parkwäch- 
ter und Schranken dar- 
an hindern können, zu 
parken, wo wir wollen 
und wo noch so viel 
freier Platz ist. Aus die- 
sem Grund planen wir 
ein Drive-in auf die Pro- 
fessorenparkplätze. Der 
Termin wird vom AStA 
durch Flugblätter recht- 
zeitig bekanntgegeben. 

Protest gegen NPD 

Mit einem Demonstrationszug, einer 
zeitweiligen Verkehrsblockade der 
Hauptstraße und einem Sit-in vor 
dem Rathaus, protestierten • am 
Montag über siebzig Gymnasiasten 
und Jungarbeiter in Sprendlingen, 
Kreis Offenbach, gegen eine NPD- 
Versammlung. 

Die Demonstranten hatten zuvor 
vergeblich versucht, den Versamm- 
lungsraum zu stürmen. 

m 

mit 

Schlegel 
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IMMER wenns um Geld geht... 

SPARKASSE 

In Querenburg direkt in der Nähe der Uni 

' Im Westenfeld 22 Tel.: 511015 

^tudentemdjaft 

-international 

Portugal 
(NATO-Partner und Verteidiger 
des Abendlandes in Angola.) 

Seit Ende April befinden sich 
die Studenten der Uni Coimbra 
im Streik, um gegen die Rele- 
gation von 8 Kommilitonen zu 
protestieren, die dem Staats- 
präsidenten Tomas nicht gebüh- 
rende Ehrfurcht erwiesen hatten. 

Es muß sich wohl um einen 
Irrtum der Nachrichtenagentu- 
ren (AFP und Reuter) handeln, 
die behaupteten, 80 von 200 Pro- 
fessoren hätten sich mit den 
Studenten solidarisiert. 

Die Universität Coimbra ist 
am 6. Mai von der portugiesi- 
schen Regierung geschlossen 
worden, nachdem die Studenten 
15 Tage lang den Lehrbetrieb 
boykottiert hatten. 

Semester 8000 Dollar kostet) 
und den Nationalgarden prote- 
stierten auch in der Universität 
Witwatersrand bei Johannes- 
burg weiße Studenten in einem 
mehrtätigen Sitzstreik gegen die 
Apartheidspolitik der Regierung 
Voster. Die schwarzen Studenten 
von Fort Hare folgten dem Bei- 
spiel ihrer weißen Kommilito- 
nen. Der Vorsitzende der 
National Union of South African 
Students, Duncan Innes, bemüht 
sich, den Protest im Rahmen der 
Legalität zu halten, erhielt bei 
einer Audienz vom Innen- 
minister die Antwort: „Das Ge- 
setz ist kein Kriterium: sie müs- 
sen berücksichtigen, daß ich die 
Unterstützung der Mehrheit der 
Wähler habe und daher tun 
kann, was ich will." (Quelle: The 
Observer vom 11. Mai.) 

Senegal 
Polen 

(EWG-Partner und Vorkämp- 
fer für eine alle Rassen und 
Klassen friedlich vereinende 
Humanität.): 

Seit dem 29. April befinden 
sich sämtliche Studenten der Uni 
Dakar im Streik, um damit ge- 
gen die Verhaftung mehrerer 
Kommilitonen zu protestieren. 
Am 5. Mai besetzte Senghors 
Polizei die Universität und ver- 
trieb die Studenten aus Univer- 
sität und Studentenstadt. Aus- 
ländische Kommilitonen fanden 
Zuflucht in einem Gymnasium, 
das wegen eines Schülerstreiks 
seit Tagen leersteht. 

(Comecon-Partner der DDR, 
der mit Krupps Hilfe den Sozia- 
lismus errichten möchte): 

Am 6. Mai wurden 5 junge 
Polen, darunter ein Mädchen, zu 
bis zu 18 Monaten Gefängnis 
und 1000 Zloty Geldstrafe ver- 
urteilt, weil sie im August Flug- 
blätter verteilt hatten, auf denen 
sie sich von der brüderlichen 
Hilfe der polnischen Armee für 
das tschechoslowakische Volk 
distanzierten. 

Brasilien 

Südafrika 
(Wirtschaftspartner der BRD 

und wichtiger Uran-Lieferant, 
von dessen Goldbestand die 
Währungen der „Freien Welt" 
abhängen): 

Nach z. T. blutigen Zusam- 
menstößen zwischen Studenten 
verschiedener US-Amerikani- 
sch er Universitäten (so Berkeley 
und sogar Harvard, wo ein 

(Wirtschaftspartner der „Frei- 
en Welt", der der BRD aufgrund 
seiner christlichen Regierung 
und wirtschaftlichen Möglich- 
keiten besonders nahesteht): 

Seit dem 7. Mai sind die Stu- 
denten von Sao Paolo trotz ver- 
hängtem Ausnahmezustand in 
Streik getreten, um gegen die 
Relegation von 26 Professoren 
zu protestieren, die sich einer 
Gleichschaltung wiedersetzt hat- 
ten. Die Folgen waren der AFP 
am Samstag noch nicht bekannt. 

Gegen Papalekas & Bieden-Co. 

Rektor: Strafanzeigen sollen Diskussion über politische Verantwortung verhindern 

I. 
Auf die Frage, ob Papalekas verant- 
wortliche Wissenschaft betreibe, 
hat der Rektor insoweit eine Ant- 
wort gegeben, als er dem AStA ein 
Ultimatum stellte, daß er im Falle 
weiterer „Störungen der Vorlesun- 
gen von Herrn Professor Papalekas 
durch Inanspruchnahme des ihm 
von der Universität zugewiesenen 
Hörsaals für Veranstaltungen der 
Fachschaft oder der Studenten- 
schaft" dem solcherart gegebenen 
„Tatbestand des Hausfriedensbru- 
ches" „entsprechende rechtliche 
Konsequenzen" folgen lasse. 

Gleichzeitig drohte er an, beim 
Kultusminister gegen die vom Se- 
nat beschlossene Universitätsver- 
fassung zu intervenieren, denn sei- 
ner Ansicht nach gehört der Kon- 
flikt ausschließlich vor den Ord- 
nungsausschuß, der nun Kriterien 
für die politische Verantwortlich- 
keit des Wissenschaftlers erarbei- 
ten soll, nicht aber vor allem und 
zu allererst in den konkreten Wis- 
senschaftsprozeß selbst, in dem er 
aufbrach. 

II. 
Es soll hier darum gehen, Bieden- 

kopf und die Seinen beim Wort zu 
nehmen, d. h. ihr Verhalten mit 
dem zu konfrontieren, was sie in 
der Vergangenheit immer so schön 
— weil es so schön unverbindlich 
war — verkündet haben: 

Nach Biedenkopfs neuem Verfas- 
sungsentwurf gehört zu den Auf- 
gaben der Ruhr-Universität die 
„Wahrnehmung und Sicherung des 
kritischen Auftrages der Wissen- 
schaft im Staat und Gesellschaft", 
also „für die Freiheit der Wissen- 
schaft und in diesem Rahmen für 
die freiheitlich-demokratische 
Grundordnung einzutreten; Wis- 
senschaft zur Förderung der Stu- 
denten zu selbständigem, wissen- 
schaftskritischem und politischem 
Denken zu betreiben und sich damit 
zur politischen Verantwortlichkeit 
der Wissenschaft zu bekennen." 

In seiner Rede „aus Anlaß der 
Feierlichen Rektoratsübergabe" be- 
schreibt Biedenkopf, wie der Hum- 
boldtsche Autonomiebegriff auf den 
Hund kam: „Die Formel: Wissen- 
schaft bedarf der Autonomie, wur- 
de zur positivistischen Leerformel, 
anwendbar auf beliebige Wissen- 
schaftsziele. Ich sehe in diesem Um- 
stand einen der wichtigsten Grün- 
de für die fast widerstandslose Er- 
oberung der deutschen Universtität 
durch den Nationalsozialismus. Eine 
Universität, die ihre Autonomie 
nicht anders denn als formale Vor- 
aussetzung wissenschaftlicher Tä- 
tigkeit begründen kann, ist staat- 
licher Willkür hilflos ausgeliefert." 

Biedenkof zieht daraus die Kon- 
sequenz, eine „Neubestimmung des 
gesellschaftlichen Auftrages der 
Wissenschaft" vornehmen zu müs- 
sen, und zwar „auf der dem kriti- 
schen Ansatz aller wissenschaft- 
lichen Tätigkeit immanenten Kon- 
trollfunktion." 

„Kontrollfunktion der Wissen- 
schaft, das heißt: Die objektive 
Kontrolle gesellschaftlicher Struk- 
turen mit wissenschaftlichen Mit- 

Schatten 
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teln; Beschreibung und Kritik mit 
dem Ziel der Erhaltung offener 
Ordnungen; Prüfung aller gesell- 
schaftlich relevanten Aussagen mit 
dem Maßstab der Menschenwürde 
und der Freiheit der Person... Dies 
ist die politische Rechtfertigung 
ihrers Privilegs Autonomie: Die 
Universität ist der Lobbyist der 
Freiheit!" 

Was bleibt von diesem Programm 
bei weniger feierlichen Anlässen 
übrig, eben im konkreten Fall, 
wenn es darauf ankommt? Dann 
verbleiben die Herren auf dem for- 
malen Standpunkt, den sie vorher, 
als es eben nicht darauf ankam, so 
treffend kritisiert haben: dann ist 
„Griechenland nicht der Inhalt der 
Vorlesung", dann heißt es einfach 
Hausfriedensbruch, dann bleibt 
man wieder bei der „grundgesetz- 
lich garantierten Lehr- und Lern- 
freiheit" und beschränkt die poli- 
tische Verantwortung auf „politi- 
sche Meinungsäußerung". 

„Die Lehre ist, neben der Publi- 
kation, das wichtigste Kommunika- 
tionsmittel der Wissenschaft und 
damit für die Erfüllung ihres poli- 
tischen Auftrags unentbehrlich." So 
der „Feierliche Biedenkopf". 

Aber im Senat agiert er gegen 
den Antrag der Studenten, man 
möge Herrn Papalekas die Diskus- 
sion in seiner Vorlesung empfehlen, 
und kommentiert den mit überwäl- 
tigender Mehrheit abgelehnten An- 
trag noch dahingehend: im positi- 
ven Fall hätte er ihn aus recht- 
lichen Gründen-sowieso storniert. 

Wir müssen diese verlogenen und 
politisch hilflosen Fluchtversuche 
der Professoren ins bloß Formale 
bekämpfen, denn der Faschismus 
in Deutschland und Griechenland 
hat die Wissenschaft inhaltlich 
überwältigt, und inhaltlich müssen 
wir ihm Widerstand leisten, denn 
Paragraphen konnten keinen 
Schutz gewähren. 

So konnte ein Faschist wie 
Heidegger 1933 die Gleichschaltung 
(er nannte das „Selbstbehauptung 

So bleibt nichts von der emanzi- 
pativen Funktion der Wissenschaft. 
Wenn er zu ihnen stehen müßte, 
„vergißt" Biedenkopf seine golde- 
nen Worte, legt er ein Sondervotum 
gegen den DAAD ein, der seine „po- 
litische Neutralität aufgegeben" 
hatte, als er beschloß, die Stipen- 
dien nach Südkorea so lange zu 
suspendieren, „bis sichergestellt ist, 
daß alle Entführten die Möglichkeit 
haben, nach Deutschland zurückzu- 
kommen." 

der deutschen Universität") in den 
„dem deutschen Wesen gleich- 
ursprünglich" „entspringenden 
Diensten — Arbeitsdienst, Wehr- 
dienst und Wissenschaft" — feiern; 
so konnte Reichsminister Rust 1936 
in der Heidelberger Universität als 
„vom Grundgesetz des neuen Staa- 
tes" aus der Wissenschaft ausge- 
schlossen nicht nur „diejenigen" 
melden, „die uns nach Blut und 
Artung nicht zugehören, und denen 
darum die Fähigkeit abgeht, aus 

Neue Reformvorschläge 

Studienzeiteinsparungen nach REFA-Methoden 

Gestatten, daß ich mich vorstelle: 
C. Kristlein, 49, Dipl. Ing, arbeite 
für die Refa.» Hatte gehört, die 
Studenten unserer Universitäten 
kämen wegen der Uberfüllung 
usw. nicht zum Studieren. Nahm 
mir vor, das einmal zu untersuchen 
(mit Stoppuhr), da wir, die Firma, 
für die ich arbeite, ja vorhat, dem- 
nächst eine Universität zu bauen. 
Hatte so den leisen Verdacht, daß 
die meisten Studenten (wie die Ar- 
beiter) ihre Zeit rational einsetzen. 
Hatte neulich ja noch in unserem 
Textilbetrieb (Arbeiterinnen) fest- 
gestellt, daß täglich im Schnitt 
27 Komma 3 Minuten durch Benut- 
zen der Toilette, Händewaschen, 
Schwätzen, Tablettenschlucken, so- 
gar Schminken und Seitenblicke ins 
Fenster (das spiegelt) — unnütz 
vertan werden. 

An der RUB begann ich damit, 
mich zu immatrikulieren. Mußte 
1 Stunde 35 Minuten Schlange ste- 
hen. Bemerkte, daß die mit mir 
Schlange stehenden Studenten die- 
se kostbare Zeit durch Schwätzen, 
Dösen, Rauchen (!!) vertaten, ob- 
wohl sie ohne weiteres für das Stu- 
dium nutzbar gewesen wäre. Mein 
Vorschlag: Immatrikulation und 
Rückmeldung werden so organi- 
siert, daß jeder eintreffende Stu- 
dent einen Fragebogen erhält (nach 
Fachrichtung), dessen Fragen er zu- 
nächst zu lesen hat (z. B. Straf- 
prozeßrecht, griechische Überset- 
zung, Statistik für BWL). 

Sobald der Student die Fragen 
gelöst hat (richtig natürlich!), darf 
er immatrikuliert bzw. rückgemel- 
det werden. Diejenigen, die nicht 
fähig sind, die Fragen zu lösen, 
scheiden aus (damit wäre es auch 
überflüssig, einen besonderen Nu- 
merus Clausus einzuführen). 

Begab mich dann zur Vorlesung. 
Warten auf den Aufzug: 1 Minute 
8 Sekunden. Ich überschlug schnell: 
durchschnittlicher Gebrauch des 
Aufzugs pro Tag wahrscheinlich 
8 mal, macht Zeitverschwendung 
von 9 Minuten 4 Sekunden. Mein 
Vorschlag: Das Fahren mit dem 
Aufzug wird pro Student und Tag 
auf zweimal beschränkt (man er- 
hält Bons). Konsequenz: die Auf- 
züge sind erheblich entlastet; zu- 
dem wird es sich jeder überlegen, 
ob er seinen Arbeitsplatz wegen 
Kleinigkeiten (Rauchen, Essen, Flir- 
ten!) verlassen soll. 

Vor Beginn der Vorlesung 15 Mi- 
nuten gewartet. Diese kostbare Zeit 
vertun die Studenten mit: Auf- 
Heizungskörper-Sitzen, Schwätzen, 
Dösen, Flirten (!). Angenommen je- 
mand hört 4 Vorlesungen pro Tag, 
so verliert er eine ganze Stunde! 
Vorschlag: Die Vorlesungen werden 
auf 55 Minuten verlängert, die 

Pause auf 5 Minuten verkürzt. 
Während dieser 5 Minuten sind die 
Studenten gehalten, z. B. Vokabeln 
für ihr Latinum zu lernen. 

Ging dann zur Mensa: Hin- und 
Rückweg 11 Minuten, Schlange ste- 
hen 7 Minuten, Essen 14 Minuten, 
Kaffeetrinken 13 Minuten. Summe: 
45 Minuten. Stellte fest, daß der 
Nährgehalt des Mensaessens so ge- 
ring ist, daß dieses ganze Essen als 
pure Zeitverschwendung zu be- 
trachten ist. Mein Vorschlag: die 
Mensa wird abgeschafft und in eine 
Turnhalle umgewandelt. Beson- 
ders von dieser Maßnahme ver- 
spreche ich mir eine ganz erheb- 
liche Steigerung der Studienpro- 
duktivität (heißt es doch: ein ge- 
sunder Geist in einem gesunden 
Körper), einmal ganz abgesehen 
von der fühlbaren Entlastung der 
Aufzüge zur Mittagszeit. 

Wartete dann im Gang vor dem 
Zimmer des Dozenten auf Gespräch 
mit diesem über anzufertigende 
Seminararbeit: 37 Minuten. Be- 
merkte mit Genugtuung, daß die 
Wände der RUB nicht spiegeln und 
die Studentinnen also keine Zeit 
mit Haarezurechtstreichen und 
ähnlichem Klimbim vertun können. 
Dennoch große Zeitvergeudung 
aufgrund der Tatsache, daß für 9 
wartende Studenten nur 2 Stühle 
vorhanden. Konsequenz: man bie- 
tet sich gegenseitig an, doch Platz 
zu nehmen. Lösungsvorschlag: die 
beiden Stühle verschwinden ganz. 
Außerdem ähnliche Maßnahmen 
wie bei der Immatrikulation: vor 
der Sprechstunde holt jeder Stu- 
dent bei der Sekretärin einen Fra- 
gebogen ab, dessen Fragen er zu- 
nächst löst. Wer unfähig ist, die 
Fragen zu lösen, scheidet aus. 

Überschlug dann die gesamte 
Rechnung und stellte fest, daß 
durch Verwirklichung meiner Vor- 
schläge täglich 4 Stunden 7 Minu- 
ten zu gewinnen wären. Damit wa- 
ren meine Erwartungen bei wei- 
tem übertroffen, und ich muß es 
hier einmal in allem Ernst aus- 
sprechen: eine ähnliche Zeitver- 
schwendung wie an den Universi- 
täten gibt es in keinem Betrieb un- 
serer sozialen Marktwirtschaft! 
Wer kann sich das denn heute 
noch leisten?! 

(Wir erbitten weitere Rationali- 
sierungsvorschläge an die BSZ und 
an Rektor Biedenkopf. Helft alle 
mit, unsere Uni vor dem Bankrott 
zu retten!) 
»Refa => Reichsausschuß für Ar- 
beitszeitermittlung 

Refa-Leute messen die Bandzeit 
in den Betrieben und erfreuen sich 
daher bei den Arbeitern besonderer 
Beliebtheit. 

deutschem Geist Wissenschaft zu 
gestalten" („nur Echtbürger und 
keine Mischlinge (dürfen) philoso- 
phieren"), sondern vor allem die 
„marxistischen Leugner des natio- 
nalen Prinzips." 

Er konnte die Zerstörung des 
„willkommenen Schutzes" der 
„herrschenden Ideologie einer wert- 
freien und voraussetzungslosen 
Wissenschaft" verzeichnen und ver- 
rät uns damit, wie verantwortungs- 
los die Wissenschaftler sich verhiel- 
ten, als sie sich gesellschaftlich un- 
mittelbar zu bewähren hatten. 

IV. 

So kam es zur Befolgung dessen, 
„daß Wissenschaft als System nur 
möglich ist auf dem Boden einer 
lebendigen Weltanschauung:... Sie 
ist gebunden in der Substanz an 
etwas, was nicht selbst Wissen- 
schaft ist." 

Dann „wissen" die Nazis, daß sie 
„den wieder auf einem Lebens- 
grund stehenden Wissenschaften 
den Weg freigeben können, daß sie 
von selbst die rechte Bahn gehen 
werden, wenn sie ihren Aufgaben- 
kreis nicht überschreiten". 

Dann „wissen" die Nazis, daß 
„nie ein wirklicher Gegensatz zwi- 
schen der Wissenschaft und den 
Zielsetzungen des nationalsoziali- 
stischen Staates entstehen kann, 
weil diese aus der praktischen Er- 
kenntnis der natürlichen Gesetze 
der Natur und Geschichte aufge- 
baut sind." 

Diese „Gesetze" führte Alfred 
Rosenberg 1938 in der Universität 
Halle „für die germanische For- 
scherseele" auf: „Die Rassenlehre 
die tiefe Einheit des Lebenspro- 
gramms. Rasse sei die Außenseite 
der Seele, und die Seele die Innen- 
seite der Rasse ... Die Geschichte... 
vermittle das Bild des dramatischen 
Kampfes der verschiedenen Ras- 
senseelen gegeneinander... Eine 
Rasse könne ewig bestehen, wenn 
sie nicht physisch vergiftet werde. 
Mit dieser Erkenntnis diene der 
Nationalsozialismus dem schöpferi- 
schen Prinzip der Natur. Das sei 
keine Unterdrückung der For- 
schung, sondern das Fanal einer 
neuen Freiheit und neuer Auf- 
gaben." 

(Für den griechischen Faschis- 
mus läßt sich gleiches anführen, 
z. B. daß Professoren u. a. vom 
Dienst suspendiert werden müssen, 
wenn sie „der bestehenden Sozial- 
ordnung und den nationalen 
Idealen nicht die gebührende gei- 
stige Einstellung entgegenbrin- 
gen.") 

V. 
Die Legitimationsschwäche der 

Professoren ist offensichtlich. Ihre 
Versuche, statt inhaltlich, formal zu 
diskutieren, praktische Fragen in 
technische (Hörsaal) zu verwandeln, 
sind fehlgeschlagen. Sie können 
sich nur noch auf ihre Macht- 
positionen stützen, von denen aus 
sie den Konflikt zu unterdrücken 
versuchen. 

Und hier müssen wir den „Wis- 
senschaftlern", die die Wissen- 
schaft verraten, indem sie ihre 
emanzipatorische Funktion unter- 
drücken, entgegentreten. 

HP Kasper 

Zu verkaufen: 
Forschungsmikroskop, deutsches 
Fabirkat, Drehokular, Vergröße- 
rung bis 1200fach (Öl-Immersion) 
für 250,— DM. Brinkschulte, Staatl. 
Studentenheim II, Laerholzstr. 44 

Bedürftiges Studentenehepaar 
benötigt (leihweise) dringend 
Kindersportwagen. 
Angebot bitte an: Sozialreferat- 
Studentenschaft (Sozialberatung, 
Baracke 9) 
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Wir reparieren - und tauschen nicht nur aus! 

Kinderläden: Nur antiautoritär? 

Stellungnahme zu einem BSZ-Artikel (Nr. 41), von Karin Schreiber 

In der BSZ vom 17. 4. erschien ein 
Artikel über die Kinderläden- 
bewegung, der sich hauptsächlich 
mit den theoretischen Grundlagen 
befaßte. Hierbei war 1. die Praxis 
völlig übersehen, 2. sind einige, 
meiner Meinung nach, recht unsau- 
bere Vergleiche aufgezeigt worden. 

Die Idee der Kinderläden ent- 
stand in Berlin während des 
Vietnam-Kongresses, Febr. 1968, wo 
Mitglieder einer Bewegung zur Be- 
freiung der Frau die Übernahme 
der Kindererziehung durch ein 
Kollektiv forderten, um so selbst 
mehr Zeit für politische Aktivität 
zu haben. 

Leerstehende Ladenlokale boten 
sich als günstige Räumlichkeiten für 
eigene Kindergärten an, womit 
auch der Name zu erklären ist. In 
bisher 13 Kinderläden kommen die 
Kinder tagsüber in Gruppen von 
5 bis 10 unter wechselnder Auf- 
sicht der Eltern oder der übrigen 
Mitarbeiter zusammen. In den nach 
dem Alter eingeteilten Gruppen 
wird der kindlichen Natur, soweit 
es die Sachzwänge zulassen, nach- 

Zum Thema Arbeiterbewegung! 

Die westdeutsche Studentenbewe- 
gung hatte von Anfang an zumin- 
dest teilweise die Perspektive der 
Systemveränderung. Sie sah wenig- 
stens abstrakt die Arbeiterklasse 
als revolutionäres Subjekt. Tatsäch- 
lich haben aber die im SDS organi- 
sierten Genossen an der Basis we- 
nig oder gar nicht gearbeitet. 

Das hatte zunächst seinen guten 
Grund, da die Hochschulen als Aus- 
gangsbasen erst erkämpft werden 
mußten. Inzwischen haben aber vie- 
le Genossen die konkrete Perspek- 
tive der Rekonstruktion der Arbei- 
terbewegung verloren und sind auf 
die Hochschule und ihre eigenen 
Probleme zurückgefallen. Rationa- 
lisiert wird dieser Rückfall in den 
Liberalismus häufig mit der merk- 
würdigen Theorie von „befreiten 
Gebieten". Erstens sind aber die 
Institute und Gruppen keine be- 
freiten Gebiete und die Ansätze da- 
zu könnten zerschlagen werden; 
zweitens müßten befreite Gebiete 
als Operationsbasen verwendet 
werden. 

Genau dies geschieht aber weit- 
hin nicht, vielmehr scheinen einige 
Genossen darauf zu vertrauen, daß 
in ihren sogenannten arbeitenden 
Gruppen und Kommunen und in 
den Aktionen so viel Freiheit ver- 
wirklicht wird, daß sie etwa über 
eine exemplarische Wirkung die 
Arbeiter dazu bringen, auch soge- 
nannte arbeitende Gruppen und 
Kommunen zu bilden und Aktionen 
zu machen. Hier degeneriert die re- 
volutionäre Strategie des SDS zum 
„Sozialismus in einer Gruppe" und 
könnte bald bei einer Art „Koexi- 
stenz-Politik" angelangt sein. Da- 
mit wäre Lukacs' Theorie „zur Or- 
ganisationsfrage der Intellektuel- 
len" dann auch für den SDS als zu- 
treffend erwiesen. 

Zudem zeigten die Schwierigkei- 
ten der letzten Aktionen in Berlin 
und anderswo, daß angesichts der 
zunehmenden Totalisierung des 
Herrschaftsapparates militante Ak- 
tionen seltener Erfolg und häufig 
keinen mobilisierenden Effekt ha- 
ben, der über die Beteiligten hin- 
ausreicht. Will die Studentenbewe- 
gung nicht im Ghetto der Subkultur 
verschimmeln, muß sie jetzt ent- 
schieden die Rekonstruktion der 
Arbeiterbewegung in Angriff neh- 
men. 

Der Strategie des „langen Mar- 
sches durch die Institutionen", die 
gelegentlich schon zu einem „so- 
zialistischen Lebensweg" zusam- 
mengeschrumpft ist, liegt ein Plu- 
ralismus der Bereiche zugrunde, 
der dazu tendiert, die Fabriken mit 
den Kindergärten, Schulen usw. oh- 
ne weiteres auf eine Stufe zu stel- 
len. Nach dem Pariser Mai und dem 
Erstarken der Arbeiterbewegung in 
Spanien und Italien kann das Ver- 
hältnis des Kampfes in den Institu- 
tionen und in der Produktions- 
sphäre neu bestimmt werden; Der 
antiautoritäre Angriff auf die In- 
stitutionen erhält die Perspektive 
der Rekonstruktion der Arbeiterbe- 
wegung. 

Die bloße antiautoritäre Revolte 
in allen Bereichen setzt voraus, daß 
der Grundwiderspruch der von 
Staat und Gesellschaft ist. Das mag 
in dem Maße richtig sein, in dem 
die Macht von den Monopolen auf 
den Staat übergeht, in dem Maße, 
in dem der Monopolkapitalismus 
sich organisiert. Aber der Grund- 
widerspruch heute ist noch der von 
Lohnarbeit und Kapital; die Orga- 
nisierung des Monopolkapitalismus 

ist noch längst nicht vollständig. 
Die Fehler, die durch die Ungleich- 
zeitigkeiten immer wieder auftau- 
chen, obwohl sie selbst innerhalb 
des Systems zu vermeiden wären, 
treffen die abhängigen Massen am 
härtesten. Auch wenn die Perspek- 
tive sozialen Elends nicht mehr be- 
steht, müssen wir die Fehler auf- 
greifen, ohne uns zum Motor tech- 
nokratischer Industriereform ma- 
chen zu dürfen. 

Die Organisierung des Monopol- 
kapitalismus ist nicht unbegrenzt 
möglich. Sie findet ihre Grenze am 
Privateigentum und in der nicht 
unbegrenzten Manipulierbarkeit 
des Individuums. 

Aufgrund des Fehlens sozialer 
Verelendung bzw. des Organisie- 
rungsstandes des Kapitals wird 
aber der Grundwiderspruch von 
Lohnarbeit und Kapital nur noch 
mittelbar in Form des Hauptwi- 
derspruchs von Herrschenden und 
Beherrschten sichtbar. Daher muß 
auch die Politisierung der Arbeiter 
von Herrschaftskonflikten ausge- 
hen. 

1. Da die Inhalte der Studenten- 
bewegung wesentlich allgemein- 
politischer sind, muß auch ein 
wichtiger Teil der Arbeiteragita- 
tion allgemeinpolitisch sein. 

Die Aktionen der Studenten ha- 
ben exemplarisch die Möglichkeit 
des Widerstands gezeigt. Mit dem 
Ende der Rekonstruktionsperiode 
des Kapitalismus in der BRD ist die 
politische Krise des spätkapitalisti- 
schen Staates sichtbar geworden 
und eine tendenzielle Stagnation 
hat im Ausbau des Konsumbereichs 
des Arbeiters eingesetzt, was einen 
zentralen Bereich der Manipulation 
einschränkt. Diese Faktoren haben 
zu einer spontanen Politisierung 
einer Minderheit von jungen Arbei- 

tern und zur Politisierbarkeit brei- 
ter Massen geführt. Diese Politisie- 
rung fand ihren ersten Ausdruck in 
den Antinotstands-Aktionen der 
Arbeiter und Studenten und bindet 
heute ihren Ausdruck in der Bil- 
dung von Basisgruppen, die es wie- 
derum ermöglichen, Arbeiterkam- 
pagnen und -aktionen einzuleiten. 

2. Die Kampagnen begannen mit 
der Anti-Notstands-Kampagne und 
können jetzt in den Kampagnen 
„Arbeiterkontrolle statt Mitbestim- 
mung" und „Solidarität mit den spa- 
nischen Arbeitern" fortgesetzt wer- 
den. Die Justizkampagne hat sich 
schon über die Studentenbewegung 
hinaus ausgeweitet und wenig inte- 
grierte Gruppen wie die Rocker er- 
faßt. In ihrer weiteren Entfaltung 
muß sie über das Arbeitsrecht den 
Angriff auf das Betriebsverfas- 
sungsgesetz, die Legalisierung des 
Disziplinierungsrahmens im Be- 
trieb, einleiten. Die Kampagnen 
sind Antrieb und Rahmen einer 
Praxis außerhalb der Betriebe, die 
aber von der Produktionssphäre 
nicht unabhängig ist und jederzeit 
auf diese selber ausgeweitet wer- 
den kann; die Inhalte der Kampag- 
nen sind allgemeinpolitische, die 
jedoch in enger Beziehung zu den 
unmittelbaren Interessen der Ar- 
beiter stehen. 

Besondere Bedeutung kommt der 
Wahlkampfkampagne zu, die die 
Funktion hat, die revisionistischen 
(DKP) und post-revisionistischen 
(SPD) Parteien zu entlarven und 
das parlamentarische Bewußtsein 
der Arbeiter aufzulösen. Dazu ist 
eine allseitige Agitation und die 
Sprengung von Wahlveranstaltun- 
gen notwendig. Auf Wahlveran- 

staltungen, die vorwiegend von Ar- 
beitern besucht sind, muß aber un- 
bedingt eine gründliche inhaltliche 
Auseinandersetzung und Entlar- 
vung der Parteien geleistet werden. 

3. Die politische Arbeit innerhalb 
der Betriebe selber muß an der Herr- 
schaftsstruktur des Betriebs anset- 
zen. Die skalare Organisation des 
Betriebs bringt ein Statussystem 
hervor, das nicht durch die Erfor- 
dernisse der Organisation der Pro- 
duktion unter dem gegebenen Ent- 
wicklungsstand der Produktions- 
mittel rational bestimmt ist, son- 
dern durch die Herrschaftsbedürf- 
nisse des Kapitals. Das Statussy- 
stem bestimmt die historische Form 
des Klassenbewußtseins des Prole- 
tariats heute, das sich in dem zen- 
tralen Topos „oben-unten" äußert: 
Der Arbeiter sieht nicht den Wi- 
derspruch von Lohnarbeit und Ka- 
pital, sondern eine kontinuierliche 
Karriereleiter. Aber hinter der Dif- 
ferenzierung von „oben" und „un- 
ten" steht die Einsicht in den An- 
tagonismus der Klassen — der Ar- 
beiter weiß, was er von „denen da 
oben" zu erwarten hat. Diese Ein- 
sicht muß in der Agitation freige- 
legt werden, was allerdings gerade 
nicht heißt, daß der Arbeiter in sei- 
ner Resignation vor der Macht der 
Herrschenden bestätigt werden 
soll. 

Dem Herrschaftssystem entsprin- 
gen die Konflikte, die zwar be- 
triebsspezifisch sind, die aber un- 
mittelbar der letzte, nicht mehr re- 
duzierbare Ausdruck des Klassen- 
kampfes sind, den keine Reformen 
eines noch so gut organisierten Ka- 
pitalismus beseitigen können. Da 
die Konflikte betriebsspezifische 
sind, müssen sie auch auf der Ebe- 
ne des Betriebs, nicht auf der des 
Parlaments oder des DGB aufge- 
griffen werden; d. h. daß unsere 
Politik in den Betrieben dezentra- 
lisiert sein muß. Zugleich muß aber 
auch der Angriff auf den Rahmen, 
innerhalb dessen die Konflikte in- 
stitutionalisiert werden sollten 
(BVG), eingeleitet werden, so daß 
die Verbindung der Politik in den 
Betrieben mit einer zentralen Kam- 
pagne verbunden werden muß. 

Die bloße Austragung der Kon- 
flikte kann selbst dann der Gefahr 
des Reformismus nicht entgehen, 
wenn sie militant erfolgt, da jeder 
einzelne Konflikt beigelegt werden 
kann, ohne daß die Wurzel der 
Konflikte — die Herrschaftsstruk- 
tur — auch nur tangiert wird. Des- 
halb muß bei der Austragung des 
Konfliktes die Forderung nach Ar- 
beiterkontrolle, d. h. die permanen- 
te Kontrolle des vom Konflikt be- 
troffenen Sektors durch einen Ar- 
beiterausschuß erhoben werden. So 
könnten schrittweise einzelne Be- 
reiche (Kantinen, Versammlungs- 
räume usw., Entlassungen, Über- 
stunden, Prämien, betriebsspezifi- 
sche Löhne, Arbeitszeit, Arbeits- 
tempo usw.) aus der Herrschafts- 
pyramide herausgebrochen werden. 
Dabei ist die Institutionalisierung 
zu vermeiden; die Arbeiterkontrol- 
le kann sich nur auf eine politi- 
sierte Basis gründen. Daher muß 
aber in der Agitation ständig ver- 
deutlicht werden, daß die Arbeiter- 
kontrolle nur eine Strategie ist, mit 
der das eigentliche Ziel der Politik 
im Betrieb, Arbeitermacht, er- 
kämpft werden muß, wobei freilich 
die Erringung der Arbeitermacht 
eine gesamtgesellschaftliche revolu- 
tionäre Strategie voraussetzt. 
Fortsetzung in der nächsten BSZ 

gegeben, d. h. daß bei einem Mini- 
mum an Beaufsichtigung den Kin- 
dern jegliches Spiel erlaubt ist, sie 
zwar gewisse Anregungen erhalten, 
jedoch auch schon zur freien Ent- 
scheidung herausgefordert werden. 

Die erwachsenen Mitarbeiter tref- 
fen sich zweimal wöchentlich zu 
Diskussionen über politische, päd- 
agogische und technische Probleme. 
Außerdem werden Broschüren vom 
„Zentralrat" herausgegeben (dem 
Zentralrat gehören 2 bis 3 Mitglie- 
der jedes Kinderladens an), denen 
die theoretischen Grundlagen zu 
entnehmen sind. 

So heißt es da zur politischen 
Bedeutung des Zentralrats als Kol- 
lektiv: „Die bisherigen Erfahrun- 
gen der Kinderläden haben bereits 
in Ansätzen gezeigt, daß die rela- 
tive Sicherheit im Elternkollektiv 
es ermöglicht, einen Teil der bis- 
her zur Verdrängung von Ängsten 
notwendigen Energien freizusetzen, 
damit sie für die politische Arbeit 
genutzt werden können." 

Die Bewegung der Kinderläden 
ist zwangsläufig sozialistisch und 
antiautoritär. Das erste ist aus 
ihrer Entstehung zu begründen und 
spiegelt sich in den Erziehungs- 
zielen weitgehend wider. So wird 
die Kleinfamilie als spezifisch für 
das kapitalistische System angese- 
hen. („Die Familie erscheint aus 
dem Blickfeld des Einzelunterneh- 
mens immer noch als die gesell- 
schaftlich billigste Erziehungs- 
instanz".) 

Man wendet sich bewußt von 
dieser bürgerlichen Form der Klein- 
familie ab, um damit zu demon- 
strieren, daß man eine Integration 
in das kapitalistische Gesellschafts- 
system ablehnt. 

Eng damit verknüpft ist der Ver- 
such der anti-autoritären Erzie- 
hung, durch die die Kinder zu kri- 
tischen Menschen heranwachsen 
sollen, die sich keine Repressalien 
gefallen lassen, die sich nicht unter 
falschen Autoritäten ducken und 
angepaßt werden, aus Bequemlich- 
keit immer ja zu sagen. 

In dem Artikel der letzten BSZ 
wurden nun die Begriffe anti- 

autoritär und bürgerlich-liberal so- 
wie privilegiert in bezug auf einen 
Teil der Kinderladeneltern gleich- 
gesetzt, außerdem diesem so charak- 
terisierten Teil politisches Inter- 
esse und Aktivität abgesprochen. 
Mir scheint diese Gleichsetzung 
eine ziemliche Verkennung der 
Lage zu sein, da von der Entste- 
hung her die Kinderladenbewegung 
ausschließlich sozialistisch war, so 
daß bürgerliche Tendenzen irgend- 
einer Art sich kaum institutionali- 
sieren konnten; die Bewegung ver- 
steht sich als Antithese zum bür- 
gerlichen Kindergarten. 

Die eingeschränkte politische 
Aktivität einiger Mitarbeiter ist 
durch die anstrengende und zeit- 
raubende Arbeit in den Kinder- 
läden zu erklären, wobei oft finan- 
zielle Schwierigkeiten eine nicht 
geringe Rolle spielen. 

Dennoch scheint mir zumindest 
ein Teil der gesetzen Ziele erreicht, 
nämlich die Befreiung der Frau. 
Die Kindererziehung wird jetzt von 
einem gleichgesinnten Team aus- 
geübt, so daß die einzelne Frau 
weitgehend entlastet ist. Daß viele 
der Familien in Wohngemeinschaf- 
ten zusammengezogen sind, scheint 
mir eine weitere Entwicklungs- 
stufe. Man stellte fest, daß eine 
kollektive Kindererziehung nur 
dann wirklich ihr Ziel erreicht, 
wenn die Kinder nicht abends wie- 
der in die Kleinfamilie zurück müs- 
sen, in der völlig andere Erzie- 
hungsmaßstäbe vorhanden sind. 
Zur Vermeidung einer solchen 
„Schizophrenie" bei den Kindern 
wurden eben diese Wohngemein- 
schaften gegründet. 
Abschließend sei festgestellt, daß 
sich die gesamte Kinderladenbewe- 
gung noch im experimentellen Sta- 
dium befindet, so daß über Erfolg 
oder Mißerfolg noch nicht geurteilt 
werden kann. Fest steht nur eines: 
diese Kinder werden später in der 
autoritären Gesellschaft, wie sie in 
der BRD zur Zeit besteht, häufiger 
anecken als angepaßte Kinder, was 
mir allerdings nicht Begründung 
genug erscheint, die gesamte Be- 
wegung abzulehnen. 

Wer gefährdet die Forschung? 

Fortsetzung von Seite 1 
das System für sie funktionsfähig 
hält. 

„In der ganzen Welt ist die Uni- 
versität (— wessen Uni...? —) die 
Ausbildungsstätte, in der der Inhalt 
der Lehre sich ständig am Fort- 
schritt der Forschung orientiert; 
Lehrtätigkeiten überwiegend von 
Personen ausgeübt werden, die 
aktiv in der Forschung tätig sind; 
(— Beweis! —) 
Auszubildende an die Forschung 
heranzuführen und nach Maßgabe 
ihres Ausbildungsstandes(I) mit- 
arbeitend oder selbständig in der 
Forschung tätig werden." Diese 
Forschung gilt es also zu schützen, 
es „besteht Gefahr für die For- 
schung, weil die Funktionsweisen 
der Universität der Gefahr aus- 
gesetzt sind, politischer Selbstzweck 
zu werden." 

Im Klartext: Die Funktions- 
weisen der Universität müssen der 
Forschung entsprechen. 

„Forschung ist geistige Leistung 
einzelner oder von Gruppen ge- 
meinsam arbeitender, zur For- 
schung befähigter Wissenschaftler. 
In fast allen Disziplinen kann die 
Aufgabenstellung nicht durch Mehr- 
heitsbeschluß bestimmt werden. 
Dies gilt insbesondere von Gre- 
mien, in denen nach festgelegten 
Schlüsseln Vertreter von Gruppen 
mitwirken, die als solche selbst in 
der Forschung nicht aktiv tätig 
sind." 

D. h., Hochschulgruppen, die ihre 
Aufgabenstellung nicht in der For- 
schung im Sinne der Forschung 
sehen, sondern wie die meisten po- 
litischen Studentenverbände, For- 
schung betreiben, um traditionelle 
Forschungsselbstverständnisse in 
Frage zu stellen, sie alle also haben 
gefälligst das Maul zu halten und 
ihre Tage mit einem fachidiotischen 
Studium zu verbringen, um sich 
nach der Prüfung durch Waren- 
begutachter besser verkaufen zu 
können oder lassen. Folglich kön- 

Freiburg: 

Argentinier 

ausgewiesen 

Da er „durch seine radikale Ein- 
stellung die freiheitlich-demokra- 
tische Grundordnung und die 
Sicherheit der Bundesrepublik 
Deutschland" gefährde, wurde der 
Argentinier Daniel Basi (35) von 
der Stadt Freiburg ausgewiesen. 
Gleichzeitig wurde seine zwangs- 
weise Abschiebung angeordnet. 

Begründet wurde der Bescheid 
gegen Basi, der bis 68 an der Frei- 
burger Musikhochschule studierte, 
folgendermaßen: Er habe bei einer 
Studentenvollversammlung im 
April 69 „in auffälliger Weise" ein 
Plakat mit der Aufschrift „Enteig- 
net Springer" entrollt, sei bei einer 
Diskussion gegen die Notstands- 
gesetze aufgetreten, habe die 
Machtübernahme der Universität 
durch die Studenten und die Lahm- 
legung des Lehrbetriebs in gleicher 
Weise wie in Berlin gefordert. 

Basi wird gerichtlich gegen die 
drohende Abschiebung vorgehen. 

nen „über die Einstellung oder Ent- 
lassung wissenschaftlichen Perso- 
nals (...) nur diejenigen befinden, 
die mindestens die gleiche wissen- 
schaftliche Qualifikation besitzen." 
Die Bochumer und Athener Beru- 
fungskommission bewerteten offen- 
bar die Qualifikation der Herren 
Papalekas, Kesting, Schnur etc., 
nach ähnlichen Gesichtspunkten. 

„Unter unbeschränkter Öffent- 
lichkeit aller Beratungen leiden die 
Unmittelbarkeit sachorientierter 
Diskussion und die Möglichkeit, in 
voller Offenheit Argumente zu ent- 
wickeln und überzeugende Gegen- 
argumente anzuerkennen." 

Um konkurrenzfähig zu bleiben, 
kann sich unser kapitalistisches 
Wirtschaftssystem eine Demokrati- 
sierung der Hochschulen nicht lei- 
sten: Veränderung der Leistungs- 
motivation könnte zur Folge haben, 
daß Arbeiter und Studenten aus 
dem Produktionsprozeß ausbrächen, 
sich ihres Warencharakters bewußt 
würden. Norbert Ottc 

Dr. X in China 

Tag: 8. Mai. Ort: Industrie- und 
Handelskammer. Referent: Dr.X. 
Thema: Reisebericht (mit Dias) 
über China. Publikum: Hand- 
werker und unteres Manage- 
ment. Veranstalter: REFA-Ver- 
band und IHK. 

Dr. X., ein „netter Konservati- 
ver", reihte recht impressio- 
nistisch so ziemlich alles anein- 
ander, was er da gesehen hatte 
oder gesehen haben wollte. Als 
er aus dem Zug in Peking stieg, 
wurde er von Mitgliedern der 
Roten Garden (ca. 3000) empfan- 
gen. „Was die da eigentlich ta- 
ten, konnten wir nicht heraus- 
bekommen." Da es so viele wa- 
ren, knisterte es für X. im Ge- 
bälk. „Es hätte nur einer .Nie- 
der mit den Kapitalisten!' rufen 
brauchen, und wir wären nicht 
mehr lebend herausgekommen." 

Alte Leute sah er nicht. Das 
Straßenbild wurde von der Ju- 
gend bestimmt. Wo die Alten 
geblieben waren, wußte er nicht: 
vielleicht kannte er das chine- 
sische Wort für „Altersheim" 
nicht. Und in die Häuser war er 
sowieso nicht gegangen. 

Dafür konnte er beurteilen, 
daß es den Hunden in Indien 
noch schlechter gehe als in 
China, da es in China keine 
mehr gebe. Er vermutete, daß 
diese längst aufgegessen worden 
seien. 

Außerdem gebe es in China 
keine einzige Fliege mehr. Ob 
auch diese gegessen worden 
seien, wußte er nicht. 

Das Niveau der anschließen- 
den Diskussion entsprach dem 
des Vortrages. Dafür einige Bei- 
spiele: 

Frage Nr. 1: „Wieviel alte 
Leute hat man umgebracht?" 

Nr. 2: „Sind die Buddhas aus 
Steingut oder aus Marmor?" 

Nr. 3: „Kann man sich in 
China frei bewegen?" 

Nr. 4: „Liegen dort auch keine 
Zigarettenschachteln auf der 
Straße herum?" 
usw. usw. 

Thyssen in der 

Sowjetunion 

Die Hüttenwerke Oberhausen AG 
(HOAG) haben mit der August- 
Thyssen-Hütte fusioniert. Während 
der Umsatz sich im ersten Halbjahr 
um 15°/o steigerte, wurde die Be- 
legschaft um 6°/o verringert. 

Auf der Messe in Hannover er- 
hielt Thyssen von der UdSSR einen 
20-Mill.-Auftrag, der vom Konzern 
als ein „erster Anfang" bezeichnet 
wurde. Thyssen darf nun auf 
sowjetischem Boden bauen und 
billige russische Arbeitskräfte pro- 
fitsteigernd einsetzen. 
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Sabotage? Was sonst? 

Offener Brief der Slawisten an den Senat 

Im SS 69 wird der Lehrstuhl Sla- 
wistik I (Lit.gesch.) unbesetzt sein; 
bereits angekündigte Lehrveran- 
staltungen mußten ersatzlos ge- 
strichen werden. Wir befürchten, 
daß die Verantwortung dafür nicht 
im Zusammentreffen mehrerer un- 
glücklicher Zufälle zu suchen ist. 

Ursprünglich hatte der letzte 
Lehrstuhlinhaber (Prof. Holthusen) 
lediglich ein Forschungssemester 
einlegen wollen. Aus diesem Grun- 
de wurden im Vorlesungsverzeich- 
nis von Dr. Franek Ersatzveran- 
staltungen im Rahmen eines Lehr- 
auftrages angekündigt. Als Prof. 
Holthusen dann einem Ruf an die 
Uni München folgte, wurde die 
(formell notwendige) Erteilung 
eines Lehrauftrages für Dr. Franek 
um so dringlicher. Da dieser Lehr- 
auftrag, obgleich er rechtzeitig be- 
antragt worden war, auch weiter- 
hin ausblieb, folgte Dr. Franek der 
Einladung zur Vertretung eines an- 
deren Lehrstuhls. 

Der Dekan der Abteilung V be- 
gründete die Nichterteilung des 
Lehrauftrages folgendermaßen: 
1. Die bereits zusammengetrom- 

melte Berufungskommission ha- 
be sich über einen Nachfolger 
für Prof. Holthusen geeinigt. 

2. Die Berufung werde dem Kul- 
tusminister so rechtzeitig zur 

Unterschrift vorgelegt, daß der 
neue Lehrstuhlinhaber zum Be- 
ginn des SS mit der Lehrtätig- 
keit beginnen könne. 

3. Man habe sich nicht mit einer 
lediglich ersatzweisen Vertre- 
tung begnügen können, da die 
benannte Lehrkraft a) die beste 
auf lange Sicht in (West-) 
Deutschland erreichbare, b) be- 
reits von anderen Stellen avi- 
siert sei (man müsse einer Weg- 
berufung zuvorkommen), c) weil 
der Lehrstuhl im Falle einer 
Nichtbesetzung verfalle (!). 

Daß die unter 3. aufgestellten Be- 
hauptungen bis heute unbewiesen 
sind, möchten wir hier unerörtert 
lassen. Aber Maurers Versprechen, 
zu Beginn des Semesters werde eine 
neue Lehrkraft vorhanden sein, 
blieb unerfüllt. 

Das Dilemma dieser Schaukel- 
politik ist offenkundig: zwei aus- 
gefallene Lehrkräfte = ein Manko 
von einem Sechstel der im letzten 
Semester vorhandenen. 

Wir fragen den Senat: Wurde 
hier sabotiert? Wenn ja: von wem 
und aus welchem Grund? Wann er- 
halten wir die notwendige Anzahl 
von Lehrveranstaltungen? 

Bochum, den 18. 4. 69 
fachschaft slavistik 
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SCHAUSPIELHAUS BOCHUM 
Hans Schalla 

Spielplan für die Zeit vom 
14. Mai bis 1. Juni 1969 
ÄNDERUNGEN VORBEHALTEN 
KAMMERSPIELE 
20.00 DER ARME BITOS 

von Anouilh 
SCHAUSPIELHAUS 
20.00 GIANNI SCHICCHI (G) Mi. 14. 5. 

von Puccini 
und 
DIE SPANISCHE STUNDE (G) 
von M. Ravel 

20.00 GIANNI SCHICCHI (G) Do. 15. 5. 
von Puccini 
und 
DIE SPANISCHE STUNDE (G) 
von M. Ravel 

20.00 ROMEO UND JULIA Fr. 16. 5. 
von Shakespeare 

20.00 DIE IRRE VON CHAILLOT Sa. 17. 5. 
von Giraudoux 

20.00 ROMEO UND JULIA So. 18. 5. 
von Shakespeare 

20.00 ROMEO UND JULIA Mo. 19. 5. 
von Shakespeare 

20.00 DIE IRRE VON CHAILLOT Di. 20. 5. 
von Giraudoux 

20.00 ROMEO UND JULIA Mi. 21. 5. 
von Shakespeare 

20.00 FIDELIO (G) Do. 22. 5. 
von Verdi 

20.00 FIDELIO (G) Fr. 23. 5. 
von Verdi 

20.00 ROMEO UND JULIA Sa. 24. 5. 
von Shakespeare 

20.00 ROMEO UND JULIA Mo. 19. 5. 
von Shakespeare 

20.00 DIE IRRE VON CHAILLOT Mo. 26. 5. 
von Giraudoux 

20.00 ROMEO UND JULIA Di. 27. 5. 
von Shakespeare 

20.00 GIANNII SCHICCHI (G) Mi. 28. 5. von Puccini 
und 
DUE SPANISCHE STUNDE (G) 
von M. Ravel 

20.00 ROMEO UND JULIA Do. 29. 5. 
von Shakespeare 

20.00 ROMEO UND JULIA Fr. 30. 5. 
von Shakespeare 

20.00 MARTHA (G) Sa. 31. 5. 
von Flotow 
Premiere 

20.00 MARTHA (G) So. 1. 6. 
von Flotow 

g. V. = geschlossene Vorstellung 
(G) = Aufführung des Musiktheaters im Revier 
Karten für Studierende 50 % ermäßigt. Anrechts Cheine auf Ermäßigung sind im 
Sekretariat der Studentenschaft erhältlich (Baracke 8, hinter der Mensa). 

20.00 DER ARME BITOS 
von Anouilh 

20.00 DER ARME BITOS 
von Anouilh 

20.00 TABULA RASA 
von Sternheim 

20.00 DER ARME BITOS 
von Anouilh 

20.00 DER ARME BITOS 
von Anouilh 

20.00 TABULA RASA 
von Sternheim 
Keine Vorstellung 

20.00 8. KAMMERKONZERT 
20.00 EIN SELTSAMES PAAR 

von Neil Simon; Premiere 
20.00 VERBRECHEN AUS 

LEIDENSCHAFT 
von Joe Orton 

20.00 DER ARME BITOS 
von Anouilh 
Keine Vorstellung 

20.00 DER ARME BITOS 
von Anouilh 

20.00 DER ARME BITOS 
von Anouilh 

20.00 DER ARME BITOS 
von Anouilh 
Keine Vorstellung 

20.00 DER ARME BITOS 
von Anouilh 
Keine Vorstellung 

auf wer 

Die Aufwertung kommt 

wie das Amen in der 

Kirche - aber erst nach 

der Wahl... mit Strauß 

als Führer... 

Unterground-Explosion 

oder: Über den affirmativen Charakter der Subkultur 
Es ist immer wieder ein erheben- 
des Gefühl, in einen Konzertsaal 
zu treten, in dem eine dem fest- 
lichen Anlaß entsprechend geklei- 
dete Menge in der Erwartung des 
gemeinsamen Kunstgenusses ver- 
sammelt ist. 

Und in diesem Fall wurde die Er- 
wartung nicht enttäuscht: Under- 
ground Explosion war sicher einer 
der Höhepunkte der Konzertsaison 
für das Essener Bürgertum, das 
mit Gastkonzerten dieses Ranges 
wahrlich nicht verwöhnt wird. 

Zunächst verdient eine junge 
Sängerin erwähnt zu werden, der 
der Rezensent eine große Zukunft 
auf den Konzertpodien voraussagen 
zu können überzeugt ist: Limpe 
Fuchs. Zuerst erweckt ihr unge- 
wöhnlich schlichtes Kostüm die 
Aufmerksamkeit: Sie ist von Kopf 
bis Fuß in mattschwarze Farbe ge- 
hüllt und sonst fast nichts. Aber 
mit dem ersten Ton ihrer Stimme 
reißt sie das Publikum sofort in 
Bann, so daß man alle Äußerlich- 
keiten vergißt: Ihr vorzügliches 
Stimmaterial, sorgfältig ausgebil- 
det, reicht von samtenen Altlagen 
hinauf zu metallisch-harten, oft 
aber auch lyrisch-expressiven Hö- 
hen. Einzig in Artikulation und 
Aussprache wird die Sängerin noch 
an sich zu arbeiten haben. Sie be- 
gleitete sich selbst am Schlagzeug 
und zeigte dabei ein solches Maß 
an rhythmischem Gefühl und 
Schlagfertigkeit, wie man es der 
grazilen jungen Dame nicht zuge- 
traut hätte. Den Namen Limpe 
Fuchs wird sich der Konzertbesu- 
cher merken müssen! 

Die Bläserparts in dem von Lim- 

Studentensport an der Ruhr-Uni 
Basketball 

Boxen 

Dozentensport 
Fechten 

Frauengymnastik 
Fußball 

Handball 
Hockey 

Judo 

Karate 

Leichtathletik 

Reiten 

Rudern 

Schwimmen 

Anfänger und -innen 

Fortgeschrittene 
Studentinnen u. Studenten 

Studenten 

Wettkampfmannschaft Frauen Do 20.00—22.00 WS 
Wettkampfmannschaft Männer Di 20.00—22.00 WS 

Fr 18.00—20.00 WS 
Di 20.00—22.00 StW 
Do 20.00—22.00 StW 
Mi 21.00—22.00 WS 
Mo 19.00—20.30 StW 
Mi 18.00—18.45 StW 
Mo 20.30—22.00 StW 
Mi 18.45—19.30 StW 
Do 20.00—21.00 N 
Mi 16.30—18.00 Qu 
Do 13.30—15.00 Qu 

Wettkampfmannschaft Männer Do 16.00—18.00 Qu 
Studentinnen u. Studenten Mi ab 16.00 Stad 
Trainingsgemeinschaft mit d. HTC Bochum (im VfL) 
Wettkampfmannschaft Mi 19.30—22.30 StW 

Fr 20.00—22.00 StW 
Mi 19.30—22.30 StW 
Di 18.30—20.30 StW 
Fr 18.30—20.30 StW 
Di 16.00—18.00 Qu 
Mo 16.00—18.00 Qu 
Fr 16.00—18.00 Qu 
Mi 16.30—18.00 Qu 

Reitunterricht Herb 

Anfänger 
Studentinnen u. Studenten 

Studentinnen 
Studenten 

Konditionstraining 
Studentinnen u. Studenten 
Näheres am schwarzen Brett in der Mensa 

Sportabzeichenkurs 
Tischtennis 
Trampolinspringen 
Turnen 

Volleyball 

Studentinnen u. Studenten 

DLRG-Gruppe 

n. Leistungsschwimmer(innen) 
Studentinnen u. Studenten 
Studentinnen u. Studenten 
Studentinnen u. Studenten 
Studentinnen u. Studenten 

Leistungsturner u. -innen 

Wettkampfmannschaft Frauen 

Fr 17.00—19.00 Wit 
Sa 10.00—14.00 Wit 
Di 19.30—20.30 NB 
Do 20.00—21.00 Ob 
Do 20.00—21.00 Ob 
Do 14.00—17.00 Qu 
Do 17.00—20.00 StW 
Di 20.00—22.00 N 
Do 21.00—22.00 N 
Fr 20.00—22.00 N 
Di 20.00—22.00 Fd 
Mi 20.00—22.00 N 
Mo 20.00—22.00 N 

Wettkampfmannschaft Männer Mi 20.00—22.00 N 

WS = Turnhalle Waldschule, Buscheystraße 
Qu , = Sportplatz Querenburg, Buscheystraße 
N = Turnhalle Neggenborn, B.-Langendreer, Buslinie 70 
StW = Staatliches Studentenwohnheim I, Laerholzstr. 40 
Wit = Regattastrecke Witten, an der B 226 
Nb = Nordbad, Bochum-Gerthe 
Ob = Ostbad, Bochum-Langendreer 
Fd = Turnhalle Schulzentrum Fahrendellerstraße, 
Stad = Stadion an der Castroper Straße 
Herb = Reitanlagen „Birkenhof", Herbede-Durchholz, 

RUB: Klassenparkrecht 

Ein Professor geht nie zu Fuß 

Noch gibt es an der RUB genug 
Parkplätze, doch man kann seinen 
Wagen nicht dort parken, wo man 
will: die beiden Parkplätze direkt 
vor IA und IB sind für uns Studen- 
ten gesperrt. 

Ein Schlagbaum, ein Verbots- 
schild und ein Parkplatzwächter in 
polizeiähnlicher Kleidung und 
polizeiähnlichem Verhalten verhin- 
dern, daß diese Plätze von Nicht- 
berechtigten erreicht werden. Pri- 
vilegiert dagegen sind Hochschul- 
lehrer, Assistenten und Bedienstete 
— sie erhalten einen Parkausweis 
für ihren Wagen und dürfen so den 
Schlagbaum passieren; auch viele 
Studenten kommen durch Bezie- 
hungen in diesen Genuß. Wie spieß- 
bürgerlich diese Parkordnung ge- 
regelt ist, zeigt sich darin, daß auch 
bei den Parkausweisen noch Unter- 
schiede gemacht werden: 

Besondere Ausweise werden an 
Hochschullehrer abgegeben und be- 
rechtigen zum Parken auf dem 
untersten in der ersten Reihe des 
zweiten Parkplatzes, die anderen 
Privilegierten müssen sich mit dem 
Rest des zweiten Platzes begnügen. 

DIESES PRIVILEG MUSS END- 
LICH BESEITIGT WERDEN! 

Es gibt für die Existenz des Drei- 
klassenparkrechts keinen rationa- 
len Grund. Das gesamte Park- 
gelände südlich der Buscheystraße 
gehört zur RUB. Man kann die Ab- 

grenzung der unteren Parkplätze 
daher nicht als „Betriebsparkplatz" 
ansehen. 

Das Dreiklassenparkrecht besteht 
vielleicht wegen der Befürchtung, 
Professoren und Assistenten könn- 
ten zu spät zu ihren Lehrveranstal- 
tungen und die Angestellten zu spät 
zum Dienstbeginn kommen, wenn 
sie nicht sofort einen Parkplatz 
finden und minutenlang danach 
suchen müssen — und am Ende 
u. U. noch 300 Meter zu Fuß zurück- 
legen müssen. 

Doch warum sollen die Privile- 
gierten nicht genauso wie die Stu- 
denten eher kommen und sich 
einen Parkplatz suchen? Es ist auch 
nicht zu erwarten, daß es nach Be- 
seitigung des Schlagbaums zu einem 
Verkehrs chaos auf den unteren 
Parkplätzen kommen wird. Die 
Autofahrer werden sich nicht stär- 
ker nach den beiden gebäudenahen 
Parkplätzen drängen, als jetzt nach 
dem untersten für sie zugänglichen 
Parkplatz 3. 

Was für eine andere Funktion 
hat dann noch das bisher beste- 
hende Dreiklassenparkrecht, als be- 
stimmten Gruppen der Universi- 
tätsmitglieder ein bequemes Par- 
ken zu ermöglichen? 

Mißachtet den Schlagbaum und 
den Parkplatzwächter — Veranstal- 
tet ein Drive-in — Schafft das Drei- 
Klassenparkrecht ab!!! E. Eise] 

pe Fuchs so einfühlsam interpre- 
tierten Gesangsstück spielte ihr 
Gatte. Seine Kunst, selten gespiel- 
ten Instrumenten wie etwa einer 
eng mensurierten Gießkanne reiz- 
volle Effekte abzunötigen, verdient 
Bewunderung. Ein vollkommener 
Kunstgenuß konnte sieh freilich 
nicht einstellen, da die von jedem 
Blechbläser gefürchteten Kickser 
ein wenig öfter auftraten, als es der 
sonst makellosen Spielweise guttat. 

Neben diesem vollendeten Musi- 
zieren konnte sich der Vortrag der 
Guru Guru Groove nur schwer be- 
haupten. Doch gefiel immerhin die 
alle Tiefen des Textes auslotende 
Vertonung der Worte eines unge- 
nannten Autors: ,Was ist denn hier 
los? Ich möchte mal wissen, was 
hier los ist!' 

Einen zweiten Höhepunkt bot 
erst die Darbietung des aus 11 So- 
listen bestehenden Kammer- 
orchesters mit dem rätselhaften 
Namen ,Amon Düül II'. Die zum 
Vortrag gebrachten Stücke besta- 
chen vor allem durch ihren mu- 
sikalischen Formenreichtum, der 
von passacagliaartigen Ostinato- 
partien über machtvolle Clusters 
bis zu filigranartigen und ätheri- 
schen Strettas reichte. Dabei wur- 
den Anregungen aus der gesamten 
abendländischen Musikgeschichte 
von der Gregorianik bis zu Paul 
McCartney klug verarbeitet. 

Aber damit nicht genug: Amon 
Düül II verwirklichte — wohl erst- 
malig außerhalb Bayreuths — die 
Wagnersche Idee des Gesamtkunst- 
werks, zu dem nicht nur die Musik, 
sondern auch die fast ekstatischen, 
expressiven Balletteinlagen und die 
farbenprächtigen Projektionen bei- 
trugen. 

Wer diese 11 jungen Menschen so 
ganz dem Dienst an der Musik hin- 
gegeben, ja in sie versunken spie- 
len sah, der wird nicht mehr so 

leicht in den Chor jener Kultur- 
pessimisten einstimmen, die mei- 
nen, daß die stets auf Veränderung 
drängende Jugend in unserer durch 
den Verlust der Mitte gekennzeich- 
neten Zeit daran sei, die Kultur- 
güter preiszugeben. 

Bei diesen jungen Menschen, die 
in einer sinnentleerten Umwelt uns 

immer noch den schönen Schein 
einer im Kern doch heilen Welt vor 
das geistige Auge stellen, wenn 
auch nur im Residuum des Kon- 
zertsaals vor zahlendem Publikum 
— bei diesen jungen Menschen ist 
die Musik, diese edle Kunst, die 
immer wieder in der Lage ist, uns 
aus der grauen Hetze des Alltags 
herauszureißen, gut aufgehoben. 
Mit diesen Gedanken trat der Re- 
zensent hinaus aus dem erleuchte- 
ten Saal in die häßliche Industrie- 
landschaft und fühlte sich wie einer, 
der von einer Reise in ferne Welten 
zurückkehrt. mh 

Er kam, sah - und verlor 

Lobbyist Lohmar doch nicht nach Bielefeld 

Schlimmes widerfuhr dem SPD- 
Bundestagsabgeordneten Ulrich 
Lohmar, der neben seiner Arbeit 
im kulturpolitischen Bundestags- 
ausschuß (Vorsitz) als Privatdozent 
an der Uni Münster wirkt. 

Lohmar, der sich 1968 bei Prof. 
Schelsky habilitierte, sollte eine 
Abteilungsvorsteherstelle an der 
neu zu gründenden Uni Bielefeld 
erhalten, deren Aufgabenstellung so 
umrissen wurde: 

„Im Ge- 
gensatz zu 
dem schon 
an verschie- 
denen Stel- 
len bearbei- 
teten Gebiet 
der Hoch- 

schulfor- 
schung sollte 

sich diese 
Abteilung 
vor allem 

mit der Er- 
forschung 
und Pla- 
nung der 

großen na- 
tionalen und 
internatio- 

nalen Wis- 
senschafts- 
organisatio- 
nen befas- 
sen, ein Ge- 
biet, das 
bisher kaum 
soziologisch 
bearbeitet 

worden ist, 
darüber 

hinaus in 
Zukunft immer mehr Planungs- 
und Verwaltungskräfte auf sich 
ziehen könnte." 

Die studentische Vertretung der 
Fachschaft Sozialwissenschaft an 
der Uni Münster, die noch z. Z. die 
studentischen Interessen der im 
Aufbau befindlichen Uni Bielefeld 
vertritt, meldete jedoch schwerste 
Bedenken an, sich erfrechend, dem 
Es-P(r)ä-Destinierten Lohmar den 
Segen des Proporzes nicht zu gön- 
nen. 

Die Studenten äußerten folgende 
Bedenken: Nach den Erfahrungen 
in Münster sei zweifelhaft, ob Loh- 
mars didaktische Fähigkeiten für 
eine so wichtige Position ausreich- 
ten; es sei auch fraglich, ob Loh- 
mar neben seiner umfangreichen 
politischen Tätigkeit die notwendi- 
gen Forschungsaufgaben werde be- 
wältigen können; überdies habe er 
sich nicht über den Besitz der not- 
wendigen theoretischen Grundla- 
gen ausgewiesen. 

Eine „Arbeitsgruppe Lohmar" 
konstituierte sich, die eine umfang- 
reiche Stellungnahme ausarbeitete. 
Die Arbeitsgruppe warf der für die 
Berufung verantwortlichen Fach- 
bereichskommission vor, daß Dr. 
Lohmar nicht wegen seiner wissen- 
schaftlichen Fähigkeit, sondern als 
Lobbyist in Sachen Wissenschafts- 
politik in den Lehrkörper der neuen 
Universität Bielefeld aufgenommen 
werden sollte. Erst im Gründungs- 
ausschuß gelang es den studenti- 
schen Vertretern, den Berufungs- 
vorschlag der Fachbereichskom- 
mission abzuwehren. 

Daraufhin teilte Lohmar der 
Fachschaftsvertretung mit, daß ihn 
die Lektüre der studentischen Stel- 
lungnahme in mehrfacher Hinsicht 
so beeindruckt habe, daß er an 
einer Berufung an die Universität 
Bielefeld nicht mehr interessiert 
sei. 
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